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Unser Herz heisst „Dennoch"
LI. St. Mit der an ihm gewohnten Verve und

unverrückbaren Zielhaftigkeit hat der Schweizerische

Verband für Frauenstimme
recht am 21. und 22. Juni in der Bundesstadt
seine XXXVI. Generalversammlung, unter starker
Beteiligung der Sektionen und vieler Gäste
abgehalten. Die Präsidentin. Frau Bischer-
Alioth, präsidierte klar und mit dem ihr eigenen

Charme die Verhandlungen, die ja besonders
bei diesen, zu so vielen Lebensfragen kritisch uno
militant eingestellten Frauen oft lebhafter geführt
werden, als dies in anderen Versammlungen der
Fall ist.

Das Berichtsjahr 1916 war gekennzeichnet
durch vier kantonale Abstimmungen mit leider
negativem Ansgang. Basel-Stadt verwarf
niit einem Prozentsatz von 62,9 Prozent, Basel-
land mit 73 Prozent, Genf 56,3 Prozent und
Te s sin mit 77 Prozent, wobei daran zu erinnern

ist, daß im Tessin trotz der von verschiedenen
Seiten absichtlich verhinderten und sabotierten
Propaganda drei Gemeinden ein bejahendes Mehr
auswiesen, ein Novum in unseren Abstimmungs-
resnltaten, das wir festhalten wollen. Im Kanton

Aargau lehnte eine große Ratsmehrheit
eine Vorlage für beschränkte Rechte ab, was nicht
hindert, daß speziell im Kanton Aargan die Frauen
sehr stark in die verschiedensten offiziellen
Kommissionen zugezogen werden.

Einige Petitionen schmücken die Jahresarbeit
des Verbandes, wobei wir, da sie von größter
Wichtigkeit ist, besonders diejenige betreffend die

Nationalität der verheirateten Frau
erwähnen. Die dank der Vollmachten vom Bun.
dcsrat aufgestellte Ordnung droht nun durch ein
besonderes Gesetz festgelegt werden zu sollen, und
«ine besonders für die an Ausländer verheiratete
Schweizerin sehr ungünstige Situation zu schassen.

Größte Wachsamkeit ist notwendig!
Ein Gesuch an das Politische Departement um

Zulassung von Frauen in die Studiowkommission
wurde erfreulicherweise positiver beantwortet.

In der Arbeit für den Kongreß in Zürich war
der Verband leider sehr schwach vertreten, war
von der Mitarbeit in der großen Kongreß-Kommission

ausgeschlossen, und wurde selten zu den
Vorarbeiten konsulàert. (Da sagt der Laie: „Wenn
das am grünen Holz geschieht" — etc!)

In der Internationalen Arbeit ermöglichte die

Ocffnnng der trennenden Grenzen die Abhaltung
des Kongresses des Internationalen

Weltbundes in Jnterlaken, der ein
Erfolg war und viel Anregung brachte. Im
Berichtsjahr wurde der Verband Mitglied der
bêciàotion oboliiioniste internationale, d. h. seiner
schiwe iz erisehe n Sektion.

Als erfreulichste Nachricht meldete die Präsiden-
tu zwei neue Sektionen an, W allis und F r e

bürg. Ganz besonders im Wallis arbeitet Mlle
de Sêpibus mit einem erfreulichen Erfolg, und
aus den letztes Jahr entstandenen Sektionen Bel-

linzona, Ehiasso, Locavno/ital., und Locarno/
deutsch laufen gute Nachrichten ein.

An Arbeit ringsherum fehlt es nicht, die Hauptsache

ist, daß die Frauen, die Augen offen halten,
treu zur Sache stehen, und mit Gesuchen und
Protesten jedesmal dort einsetzen, wo es nötig ist,
lokal und eidgenössisch. Daß der Umstand, daß die
Schweizersranen von der Abstimmung über die
221IV. ausgeschlossen sind, einer Resolution rief,
ist selbstverständlich, nachdem ihnen trotz mehrfacher

Gesuche schon die Beteiligung an den
Vorarbeiten versagt worden war.

Resolution

Die an der Generalversammlung des schmelz.
Verbandes für Frauenstimmrccht am 21. und 22. Juni m
Bern versammelten Frauen sehen in der am 6. Juli
zur Abstimmung kommenden Alters- und Hinterlasse-
nenversicherung die Verwirklichung einer von den

Frauen schon seit Jahrzehnten angestrebten Hilfe für
unsere notleidenden Alten, Witwen und Waisen. Sie
sprechen die bestimmte Erwartung aus, daß die große
Mehrheit der Stimmberechtigten die Gesetz-svorlage
annehmen wird, um damit einer Verpflichtung der
Jugend gegenüber dem Alter nachzukommen uno eine be

bäuerliche Lücke in unserer Sozialgesetzgebung zu füllen.

Die Frauen sprechen gleichzeitig ihr lebhaftes
Bedauern aus, daß sie sich bei dieser Abstimmung nicht
durch ihre Zustimmung beteiligen können, da sie als
Prämienzahlerinnen und als Rentenbezügcrinncn an
der Inkraftsetzung der Versicherung in gleicher Weise
interessiert sind, wie die Männer. Sie erwarten, daß

diesem Zustande der politischen Unmündigkeit bald ein
Ende bereitet wird.

<

Fräulein Dr. Qui n ch e orientiert über die

Arbeit des Schweizerischen Aktionskomitees. Der
Kartenverkauf ergibt einen Reingewinn von ca.
19 699 Fr., der Nationalrat wirb, eingeschüchtert
durch die schlechten kantonalen Ergebnisse auf
eidgenössischem Bolden vorläufig nichts unternehmen.
Es liegt ein Plan vor, eine Art Weibliches
konsultatives Parlament zu gründen,
das die Aufgäbe hätte, alle einschlägigen Fragen
zu studieren und Anträge und Wünsche an die
Behörden weiterzuleiten.

Eine lebhafte Diskussion löst der Bericht über
die Ia h r e s r e ch n u n g ans, d. h. dieselbe wird
fast diskussionslos genehmigt, aber von verschiedenen

Seiten in diesem Zusammenhang vom Z. V.
Bereitstellung größerer Summen für Propa-
gandazwecke verlangt. Zwei Tendenzen stehen sich

gegenüber: Die vorsichtige und gewissenhafte
Tendenz ausgeglichener Finanzen der Quästorin,
und die zu größerer Leistungsfähigkeit bessere

finanzielle Unterstützung verlangende der Sektionen.

Zum Schluß der Verhandlungen bringt der.
durch die Beerdigung von Nationalrat Reinhard,
in dem auch wir einen warmen Freund unserer
Forderungen verloren haben, vorher an der
Teilnahme an unsrer Tagung verhinderte Vertreter
der Berner Regierung: Herr Großratsprä¬

sident Geißbühl er die Grüße der Behörden.

Wenn er sich als restlos für die Rechte der

Frau einstehender Freund unserer Sache bekennt,
so tut er das in seinem eigenen Namen, und nicht
offiziell, da auch im Berner Großen Rat unsere
Freunde eine Minderheit bilden. Der Feststellung,
daß es keinen plausiblen Grund gegen die Politischen

Rechte der Frau gebe fügt er einen dringenden

Appell an die Frauen bei, ihren ganzen Einfluß

im Kampf gegen den Alkohol, gegen die
Verschwendung von jährlich 799 Millionen Franken
in Alkohol und die immer zunehmenden Unsitten
der Bar-, Cocktail- und Dancings-Seuche geltend
zu machen. Die Alkohol- und Schnapsflut, wie sie

jetzt wieder wie zur Zeit eines Gotthelss über
unser Volk geht, ist eine soziale Frage von
eminenter Bedeutung.

Den Verhandlungen folgte ein interessanter
Bortrag von Fräulein Th. Grütter,
Thun über die Arbeit der Frau in der Gemeinde.
Sie legte klar und deutlich an Beispielen dar, wie
es im Leben der Gemeinde eigentlich kein
Interessengebiet gebe, das nicht auch die Frau etwas
angehe: Wasser, Licht, Wärme, Straßenunter-
halt, Wohnban, Schule, Kirche, Kindergarten,
Wirtschaftsgesetze, Vorschriften für Oefjentliche
Ordnung usw. usw., uNd wie es nicht nur Pflicht,
sondern auch im Interesse der Fran liege, sich in
die Gemeindearbeit einzuschalten.

Der Abend brachte ein gemütliches Zusammensein

mit der so liebenswürdig empfangenden Berner

Sektion, wobei Frau Bischer van ihren
schwedischen Eindrücken etwas preisgab, und das

Zusammensein mit Musik und heimeligem Ge-

Plander gewürzt war.

Sonntags arbeit
L Daß die Stimmrechtlerinnen die Zeit auszunützen

verstehen, bewies der Sonntagmorgen,
dessen Arbeit mit einer leider pnnkto Zeit zu kurz
bemessenen, anregenden Diskussion über Sektionsarbeit

und allerlei wertvollen Anregungen eingeleitet

wurde. Es war wieder einmal Kritik, Mili-
tanz, sprühendes Leben, Temperament in der

Lust, wie in jenen unvergeßlichen Tagungen, da

Fräulein Gourd mit ihrer immer wachen,
aber immer konstruktiven Kritik die Geister
belebte, und man an allen Tagungen so deutlich
spürte, daß man es hier mit einer Auslese politisch
interessierter und geschulter Frauen zu tun hat.
Es sollte unbedingt an den G. V. mehr Zeit zu
solchen Aussprachen reserviert werden.

Eine lebhafte Diskussion entbrannte um eine

Prote st-Resolution, welche eine bundesrätliche

Antwort auf das Gesuch um eine weibliche

Vertretung in der Schweiz. Delegation an
der Internationalen Arbeitskonferenz

in Genf auslöste.
Die Antwort von Herrn Bundesrat

Stampfli lautete im Wortlaut folgendermaßen,

man lese ihn aufmerksam:
18. Juni 1917.

Sehr geehrte Damen!

Ich bestätige den Empfang Ihres Schreibenz vom
18. Juni, mit welchem Sie die vom Schweizerischen
Frauensekrctariat an den Bundesrat gerichtete

Altersversicherung:
Die Folgen der Verwerfung

Das Gesetz muß angenommen werden, das ist unser
aller Ueberzeugung. Und doch tut man gut, sich auch

zu fragen, was die Folgen einer event. Verwerfung
sein könnten.

Zunächst wäre die Enttäuschung in unserer
Bevölkerung, besonders unter den älteren Leuten, die nun
schon so fest auf die Altersversicherung hoffen, sehr

groß. Umsomehr weil sicher airf lang» Zeit der Mut
fehlte, einen neuen Entwurf in Angriff zu nehmen.
— Die sozialen Spannungen, die sich seit Kriegsende
wieder viel stärker bemerkbar machen, würden noch

mehr verschärft.
Der Glaube an unsere staatliche Einrichtungen und

die Demokratie im allgemeinen müßte schweren Schaden

leiden. Das würde sich auch auf andere Gesetze

wie z. V. die Mutterschaftsversicherung, das gewerbliche

Arbeitsgesetz usw. sehr nachteilig auswirken.
Schlimm wäre vor allem, daß Ende 1947 die

Uebergangsverordnung, die jetzt die Grundlage für die
Bundesrenten bildet, abläuft und nicht verlängert
werden kann. Tritt sodann nicht das Gesetz über die

Altersversicherung an ihre Stelle, so können keine

Renten mehr bezahlt werden und wir werden viel
mehr Armengenössige haben. Wahrlich kein erstrebenswerter

Zustand. Dr. kl. >1.

Eingabe betr. Aufnahme einer Vertreterin der

Frauen in die Delegation unseres Landes an die

Internationale Arbeitskonferenz unterstützen und
beehre mich, Ihnen mitzuteilen, daß es leider nicht
möglich war, dem geäußerten Wunsche zu entsprechen.

Ich weiß die Bestrebungen der Frauen auf
dem Gebiete der Sozialgesetzgebung wohl zu würdigen

und anerkenne auch gerne die wertvollen Dienste,

welche insbesondere Frau Dr. Schwarz-Eagg an
der einen oder anderen Internationalen
Arbeitskonferenz uns geleistet hat. An der bevorstehenden
Konferenz stehen jedoch keine Fragen zur Beratung,
welche für die berufstätigen Frauen von besonderer

Bedeutung wären. Und dies ist auch der Grund,
weshalb wir von der Beiziehung einer Frau für
diesmal abgesehen haben. Dazu kommt, daß die

Ihnen bekannte außerordentliche schwierige Lage des

Staatshaushaltes uns zu größter Sparsamkeit
zwingt und jede Ausgabe vermieden werden muß,
die nicht unbedingt notwendig ist.

Damit soll nicht gesagt werden, daß nicht ein
anderes Jahr den beiden Regierungsdelegierten
auch eine Frau als technische Beraterin beigeordnet
werden kann. Grundsätzlich ist das Volkswirtschaftsdepartement

gerne bereit, dies zu tun. Entscheidend
aber sind die zu behandelnden Träktanden, mit
anderen Worten: es müssen Fragen zur Diskussion
stehen, welche für die berufstätigen Frauen von
spezifischer Bedeutung sind.

Mit vorzüglicher Hochachtung
gez. Stampfli

Hier die Resolution als Antwort:

Die an der Generalversammlung des Schweizer
Verband für Frauenstimmrecht am 21. und 22. Juni
in Bern versammelten Frauen protestieren

Wie eine Nichthochtouristin Saus-Fee
erlebt

A u g u st / S e p t e m be r 1914.

Saas-Fce ist auch fllrN chtgipfclstürmer einDorado.
Wie gemütlich schlenderts sich hinauf zur Hannigalp,
ein Buch unterm Arm, inmitten von Heidelbcerge-
strüpp und lichten Lärchen ein Stllndlein in
wohltuender Einsamkeit nach des Lebens Sinn zu forschen.
Wie nimmt sich von hier die Mischabelhlltte gigantisch
aus: in fchwindlichter Höhe klebt sie direkt an der
Fclskante, und ich war froh, daß mich ein gar freundliches

Mitglied der Sektion Viel erst Sort hinauf
einladen wollte, als die Koffer unwiderruflich gepackt

waren.
Ein ganz seiner Weg führt über die Ealenalp zum

Plattje, von wo aus man das Gebiet des Monte Moco
und des gleichnamigen Passes erblickt. Stundenlang
kann man dort oben sitzen, talauswärts schauen und
in blauer Ferne die Berner Alpen grüßen. Ueber
Plattje führt auch der gewöhnliche Weg zur Britanma-
hütte und das Wandeln über die hohen Steinblöcke
ist stellenweise für kurzcBeine eher eine drollige Sache.
Gemütlicher, oder besser gesagt, weicher, dasür aber
steiler, ist der Aufstieg von Almagell über die Hütten
ron Zcrmeiqgern. Reizvoll ist auch der Aufstieg auf
der Westseite des Mit.aghorns um denEgginer herum.
Hier trifft man ein großes Stück langüppige
Vegetation: Heidelbeerliebhaber erreichen zwar die Hütte
auf dieser Seite im Herbst überhaupt nie. An einzelnen

Punkten vermag man bis Jungfrau und Aletschhorn
zu schauen.

Eine ganz hervorragend schöne Tagestour ist die

Langefluh über die Elctschcralp auf wildem, romantischem

Weglein. Ein Sonnentag da oben ist etwas
unsagbar Schönes, etwas, das man selbst erlebt haben
muß. Dazu liefert da? Berghaus der hungrigen Kehle
warme Nahrung und kühlende Erfrischung. Herz und
Gedanken wandern au: dem Mäuerchen in die sonnige
Weite, schweifen über die bläuliche Schönheit
immenser Eisflächen und der Gletscher lockt so lange, bis
man, aller schwindligen Veranlagungen zum Trotz,
eigentlich aber ganz ungewollt, als angeseilte Dreierpartie

in die unendliche Pracht hineinläuft. Verursacht
die Traversicrung eures vereisten Steilhanges, das

Ilebersctzen einer Spalte vom Firn in den Fels, auch

einiges Herzklopfen, wobei man in Gedanken auch

schnell eine kleinere Rechnung mit dem Himmel macht,
und froh ist, daß zu Hause im Sekretär ja die letzt-
willige Verfügung obenauf liegt, so fühlt man sich

durch dje Begeisterung doch so etwas wie hinübergetragen,

hinein in etwas Großes, Erhabenes, das nur
glücklich enden kann. Auf diesem Wege bin ich zur
Britanniahütte gekommen. Hier gesellt sich zu den
üblichen Saaser Viertcnnendern noch das Rimpfisch- und
das Strahlhorn und die ganze Eiscspracht und Größe
des Adlerpasses, der hinüber führt nach Zermatt. Und
auf dem Abstieg gegen das Plattje steht man dann
auch hinein in die öde und graue Welt des Furggtales
mit dem Antronapaß, über den Hanntbals Heerscharen

einst gezogen sein sollen: über diese Frage sollen
sich die Historiker noch heute hcrumstreiten, aber der

Chronist des Saastaics, Pfr. Peter Nuppen, nimmt
trotzdem die Ehre von Hannibals Alpenübergang für
seine engere Heimat >n Anspruch. (Vide Seitenpfade
um Saas-Fee von Oskar Eckstein). Man sieht das
Mattmark-Hotcl, das heute militärischen Zwecken
dient, man steht den „blauen Stein", einen gewaltigen
Serpentinblock, den der Schwarzenberggletscher
zurückgelassen hat und gar noch weiter vom Monte Moro-
paß die oberste Alp im Ofental, die Distelalp.

Eine ganz prächtige Morgentour für Frühaufsteher
ist die Stafelalp. Ein zaubrisches Weglein führt hoch

über dem Saastal westwärts, einem neckischen Bächlein

entlang, durch malerischen Märchenwald zum
Ausfluß des Bidergletschers, der von der Rückwand des

Ulrichhorns herabkommt und aus dem ein wilder Bach

seinen Weg in die selige Freiheit sucht. Geduldig suchen

sich die Kühe in diesem steinigen Revier noch ihre kärgliche

Nahrung und sie beneiden vielleicht noch die

geschmeidigeren Geißen, die hinter manch' steilem Block

noch ein saftiges Eräslcin zu erhaichen vermögen.
Von meinem geliebten Balkon nuz konnte ich auch

am Fuße des Laquinhorns die Weißmieshütte der Sektion

Ölten erblicken. Kein Wunder, daß ich eines
schönen Morgens fast mit den Maultieren, die den

Postocrkehr zwischen Grund und Fee besorgen, zu

frühstücken begehrte, um der andern Talseite meine

Visite zu machen. Im Nu ist man auf dem Maultier-
weg drunten imGruns, so sichs dann gemächlich an der

gegenüberliegenden Berglehne, zuerst durch felsiges
Gebiet, dann durch die gewohnten Lärchen, ansteigt,
von der lieblichen Kapelle auf der Trifialp aufs
stimmungsvollste begrüßt. Auch hier oben wird noch ge¬

ackert und mühsam gepflanzt, jedes Stücklein brauner
Erd« in den Unterhalt des Menschen gestellt, alles
bis anfs letzte Krümchen nützlich ausgewertet. Auch

hier die wild rauschenden Vergbäche, die von Fletsch-
und Laquinhorn herabdonnern, idyllische Rastplätze
bilden, die Alp in verschiedene Weidgebiete trennen
und dadurch (gottlob!) die Vierfüßler etwas vom
menschlichen Wanderbereich fernhalten. Bis hinauf
zur Hütte (2730 Meter) ist ein guter Weg und oben

angekommen bestaunt man wieder die vielen, vielen
Saaser Viertausender, zu denen sich am südöstlichen
Ende noch der wuchtige Monte Rosa mit all' seine«
Gipfeln gesellt. Es ist bald mittag und vom Laquinhorn

und dem Weißmies rollen Rudel von kleinen
Kugeln herab, die dann, näher und näher kommend, zu

richtigen Menschen werden. In Scharen sind sie oben

gewesen, die höhenhungrigen Steiger, allen ward herrlich

weitsichtiges Gipfelglück zu teil, alle sind ste aber
auch hungrig nach konkreter Nahrung in die Hütte
zurückgekehrt, allwo jene glücklichen Geräusche anhu-
bcn, die überirdische Gedanken für eine Weile bannen

und die man in gewöhnlicher Sprache „essen" nennt.
Nach dem Abstieg nach Grund ist man recht dankbar,
daß Fee 235 Meter höher liegt, da die kleine Gogen-

steigung sich als körperliche Wohltat erweist.
Noch etwas Schönes bietet Saas-Fce. Es hat nicht

nur Viertausender, es hat auch einen Mellig, den der
gewöhnliche Wanderer ohne Führer besteige« kann
und zwar auf gut erkennbarem Weglein bis zum Gipfel,

2686 Meter hoch. Auch mich hats eines schönen

Morgens dort hinauf gezogen und es war ein feines
llmsichschauen nach allen Richtungen mrd W« Klang



energisch dagegen, das; an die in Genf stattfindende

Internationale Arbeitstonserenz entgegen sein
non Franenseite geäußerten Wunsch kein weibliches

Mitglied in die schweizerische Delegation gewählt
worden ist. Die zu behandelnden Probleme, wie die

Organisation des Arbeitsmarktes, die Arbeilsinspek-
tion und die Beziehungen zwischen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer betreffen Hundcrttausende von weiblichen

Arbeitenden, so daß die Begehung einer Frau
als Sachverständige angezeigt gewesen wäre.

Die Frauen verlangen daß der tatsächlichen
Bedeutung der weiblichen Arbeit auf allen Gebieten
unserer Volkswirtschaft gebührende Rechnung getragen
werde.

Die bunidesrätlichc Antwort offenbart trotz
ihrer höflichen Korrektheit eine ganz unglaubliche
Uuterfchätzuug des Umscmgs der beruflichen
Frauenaàit in der Schweiz; es scheint als ob

nur Fragen im Zusammeichang mit Mutterschutz
und dergleichen die arbeitende Frau etwas angingen,

und die in der Resolution angetönten
Gebiete reine Männerfragen wären. Rührend ist
der Spar Wille unserer Obersten
L a n d e s b e h ô r d e, d e r nie so deutlich
zum Ausdruck gebracht wird, als
w e n n e s sich u m u n s F r a n en handelt'

Auf diese für unsere G. V. typische revolutionäre

Diskussion folgte das schön formulierte Referat

von Fran Dr. Dora Grob-Schmidt
über K ultn r u nd Wirtschaft, in dem sie

den großen Anteil der Fronen an einem gesunden
nud ausgleichenden Verhältnis Mischenden beiden
Gebieten darlegte. Geld zusammenraffen ohne
geistige Grundlage und geistige Ziele ist wertlos,
während eine gemäße Umwandlung der
materiellen Güter in kulturelle Werte dem ganzen
Volk zum Segen wird.

Als Schluß der Tagung erörterte in französischer

Sprache Herr Luc de M e u r on ans Neu-
chàl die Frage, ob ein neuer Krieg wirklich im
Bereich der Möglichkeiten sei in lebhaftem, sehr

interessanten Vortrag. Bei der Wichtigkeit dieses

Problems verzichten wir auf eine kurze Wiedergabe

dieses Bortrages und freuen uns, ihn
ausführlicher als Artikel in einer nächsten Nummer
unseres Blattes zu bringen.

Damit gelangen wir zum Schluß unserer
Tagung, die in einem, durch angestrengte Arbeit
wohlverdienten vortrefflichen Mittagessen im Kursaal

Schänzli gekrönt wurde, wo noch verschiedene
Tischreden, vor allem der Präsidentin der uns so

liebenswürdig empfangenden Sektion Bern, Frau
G o n z e n b a ch, des Bürgerratspräsidenten
Herrn Schaad und verschiedener Vertreterinnen

anderer Verbände erfreuten. Während im
Souterrain an blnmengeschmückter Tafel die
fortschrittlichsten Frauen der Schweiz vereint waren,
defilierte vor den Fenstern ein mächtiger Aufzug
conlaurtragender Studentenverbindungen; es war
uns, als ob zwei verschiedene Zeitalter im Schänzli
vertreten seien. Die einen vertreten eine alte,
kaum mehr in unsere Zeit und Verhältnisse
passende akademische Tradition, und die anderen
bekämpfen und streben heraus ans einer, ebenfalls
nicht mehr in unsere Zeit Passende traditionelle
Auffassung von der Stellung der Frau. Aus allen
Reden, Referaten und Aussprachen tönte immer
eine Ueberzeugung, ein Appell heraus: den Mut
nicht verlieren und unentwegt und unbeirrt
weiterarbeiten für eine Sache, die gewinnen muß,
weil sie gerecht ist.

Frau und Demokratie
Diese Dachorganisation unserer Frauenbewegung

hielt am 21. Juni in Bern eine Sitzung ab, in welcher

über die Mitarbeit der Frauen in der ,Uno"
mW f ü r die „Uno" wichtige Beschlüsse gesaht wurden,
über die wir in einer späteren Nummer ausführlicher
berichten werden.

slakormUblo Uobset Least tZ. Krackolt

der von ferne herauf tönenden Herdenglocken die
schäumenden Bergwasser im rosigen Morgenlicht wie
silberne Schlänglein davonhuschen zu sehen.

Dann hat Saas-Fee noch seine stillen Winkel, die

man aufsucht, wenn die Sonne mal hinter Wolken,
Nebel und Regen sich versteckt. Bei der „Willdi" draußen

hinter den braunen Stadeln hats noch ein niedliches

Wäldchen, dahinter liegt das „Fletschhorn", und
wenn man in Saas-Fee von diesem „Fletschhorn"
spricht, so will das heißen: „Haben Sie auch schon

Heidelbeeren mit Gedankenstrich — gegessen? Und
wenn es heißt: waren Sie auch schon im Saaser Hof
oder in Kalbermatten?, dann beginnt? ringsum nach

Kuchen zu duften und kommt gar einer aus Bodmen
oder aus Almagell gegangen, so sieht man ihm das

..Complet" mit dem ächten Bienenhonig und dem

Anggen, „den man nicht fertig zu essen vermocht-",
schon von Weitem an Und einer sagt- uneigennützig
dem andern und das ist das Schönste.

Einmal lenkt man den Schritt auch ins „Para-
diesli". Hier gibts allerdings weder m essen noch zu
trinken, man genieß nur dte Stille unterm Grün
der Lärchen, lauscht nur dem wilden Dröhnen der
Feer Visp, die in Aeonen von Iahren durch ihr
eigensinniges Zwängen die Feeklamm geschaffen, gibt sich

auf ein Stündlein einem südlichen dolce far mente
bin, liebäugelt dazwischen auch mit dem Hotelchen auf
der Almageller Alp und wandelt im Geist noch auf
vielen, vielen schönen Weglein und Psädlein, die im
abendlichen Blau des Himmels ins All hinauslausen.

Frau Emma Frey-Reinmaun î
Vor Kurzem starb an einer Herzlähmung im Alter

von 63 Jahren Fiau Emma Frey-Reinmann, Gründerin

und Sewor-Chesin der Kleider-Fabriken Arthur
Frey AG., Wangen bei Oben, Die Gründung der
Firma, die in das Jahr 1909 zurückgeht, ist ein Werk
aus kleinsten und bescheidensten Anfängen. Zuerst waren

es van Frau Frey sen. selbst genähte Ueberkleider,
während ihr vor sieben Jahren verstorbener Gatte Herr
Arthur Frey noch atz Lokomotivführer bei den
Bundesbahnen tätig war. Obschon diese ersten Kleidungsstücke

rasch ihre Abnehmer fanden, ahnte damals noch

niemand, daß sich aus diesen bescheidenen Ansängen
das Unternehmen der jetzigen Größe bilden würde.

Frau Frey, die das ganze Leben mit Zälstgke,:
und Ausdauer ihrem Werke treu geblieben »st, fand
dann nach einigen Jahren in ihrem Gatten, der den

Staatsdienst quittierte, einen ebenso ausdauernden
wie tatenfrohcn Mitarbeiter. Angeborene organisatorische

Fähigkeiten und Weitsicht in schicksalsschweren
Entschlüssen waren besonders Merkmale an Frau Frey
sen., Fähigkeiten, die dcr Firma- von unschätzbarem

Zur Revision der

In Nr. 25 des „Schweizer Frauenblattcs" vom
20. Jwni 1947 ist ein Bericht erschienen über eine

Mitgliederversammlung des Franenstimmrechts-
vereins Bern, die der Orientierung über die
Revision der Wirtschaftsartikel der Bundesverfassung
gewidmet war. Es sind in jener Versammlung
verschiedene Bedenken gegenüber dcr Vorlage geäußert
worden, teilweise von mehr untergeordneter
Bedeutung, zum Teil jedoch grundsätzlicher Natur.
Auf Einzelheiten kann hier nicht eingetreten werden.

Jede auf demokratischem Wege geschaffene
Regelung ist mehr oder weniger ein Kompromiß
und enthält Niederschlage verschiedener Auffassungen.

Da ist es kaum zu vermeiden, daß einzelne
Bestimmungen einer kritischen Betrachtung nicht
stand-zuhalten vermögen. Das Grundsätzliche nmß
daher in den Vordergrund gestellt werden und die
Entscheidung für oder Wider eine Vorlage in
erster Linie nach diesen Gesichtspunkten gefällt werden.

Sonst müßten wir schließlich in der Demokratie

jede Vorlage verwerfen, weil keine vollkommen
ist.

Die revidierten Wirtschaftsartikel der
Bundesverfassung, die am 6. Juli zur Abstimmung
gelangen werden, bringen eine grundsätzliche
Entscheidung über unsere künstige Wirlschafts- und
Sozialpolitik. Bisher gaü die Handels- und Ge-

weàfreiheit fast uneingeschränkt. Die neue Per-
fasfungsvorlage gewährleistet sie wiederum, gibt
aber dem Bund gleichzeitig die Kompetenz, sie bei

Bedarf auf sozusagen allen Gebieten weitgehend
einzuschränken. Es ist jedoch falsch, daraus den

Schluß zu ziehen, die Annähme dieser Vorlage
bedeute den Verlust unserer wirtschaftlichen Freiheit

und die Verwerfung rette sie uns. Gerade den

Frauen, die eine Familie zu betreuen haben,

dürfte es klar sein, daß es in ver Gemeinschaft
keine schrankenlose Freiheit gibt. Wer sie für sich

in Anspruch nimmt, der seht du andern zurück,
mit denen er lebt und geht über sie hinweg. Seine
Freiheit geht aus Kosten der andern, die mehr
oder weniger seine Sklaven werden. In der
Familie sind es die sittlichen Bande, die jedem
gewisse Schranken in seinem Tun und Lassen ause.-
legeu, damit sich jedes Glied gleichmäßig entfalten
kann.

Ist der gute Staat, wie vor allem wir Frauen
ihn verstehen möchten, etwas anderes als eine
große Familie? Wenn wir zu dieser Frage ja
sagen, dann dürfen wir dem einzelnen Bürger für
seine Betätigung in dieser Gemeinschaft keinen
schrankenlosen Freipaß ausstellen. Die sittlichen
Bande, die der Familie ihren Halt geben, müssen
in der großen Gemeinschaft des Staates durch
rechtliche Schranken ersetzt oder doch weitgehend
ergänzt werden. Wir st.:d durch unsere modernen
Lebeusverhältnisse so eng miteinander verknüpft
und auseinander angewiesen, daß wir unmöglich
ohne Rücksichtnahme auf die andern wirtschaften
können. Greift der Staat nicht regulierend e'n,
dann Wird sich der wirtschaftlich Starke, der sittlich
Skrupellose hemmungslos entwickeln, und dadurch
jede freie Entfaltung der übrigen tatsächlich
zunichte machen. Für die große Masse der
Werktätigen bleibt, weil sie wirtschaftlich abhängig sind,
von der so schön aus dem Papier garantierten Han-

Was in Saas Fee auch noch besonders auffällt, sind
die lieben Frauengesichter, die mau mehrheitlich trotz
der eingegrabenen Arbeitsfurchcn schön nennen kann,
im Gegensatz zu den Männerköpfen, die mit ihren
wässerigen blauen Augen eher langweilig in die Welt
schauen. Besonders eigenartig ist auch ein Sonntag in
den frommen Eäßlein, durch die die Frauen mit ihren
weiten schwarzen Fallcnröcken wippenden Ganges
fluten; malerisch wirken die verschiedenfarbigen Tllchlein,
die um die hübschen Köpfe der jugendlicheren
Weiblichkeit geschlungen sind. An den Sonntagen vergisst
Jung und Alt die Mühen der Woche, geht selbstverständlich

in die Kirche und freut sich am Nachmittag
auf ein Tänzchen in den umliegenden Cafes.

So sind für mich 14 schöne Tage vahingcgangen.
An einem gleich strahlenden Tag, wie ich heraufgestiegen

wanderte ich zu Tale und mit der neckisch-fröhlichen

Visp wieder am Hutcgg-Hotelchen vorbei hinaus
nach Stalden und einer lärmenden Welt entgegen.

Abends fuhr ich noch nach Gletsch, schlenderte auf
der Erimsel in die Dämmerung hinein bis zur
Paßhöhe, um sie anderes in ihrer Mannigfaltigkeit in
Jnnertkirchen zu beenoen, weil ich mirs nun einmal
in den Kopf gesetzt habe, sämtliche mit so viel großen
Kosten und Mühsalen erstellten schweizerischen
Alpenstraßen zu Fuß zu durchwandern.

Die 10 folgenden Thunersectage haben mir dann
noch viel intime Schönheiten des Voralpengebietes
gezeigt, die ich mit Neben -Menschen in fröhlicher
Naturverbundenheit habe durchstöbern dürfen.

Nutzen waren. Viele Probleme und viele Schwierigkeiten

sind in den vielen Jahren an sie herangetreten.
Sie hat sie als Frau gemeistert mit einer Zielsicherheit

und Selbstvertrauen, die seinesgleichen sucht.

Neben all den vielen Ausgaben und Pflichten war
Frau Frey sen. ihren heute in den Betrieben stehenden

zwei Söhnen eine gute Mutter, und eine ebenso gute
Lehrmeistern!. Auch ihre Arbeiter und Angestellten
lernten die nun Verstorbene, die für ihre kleinsten und
größten Nöte stets ein offenes Ohr, einen guten
Ratschlag, oder wenn nöt g sogar eine offene Hand hatte,
als wohlwollende und mütterlich besorgte Prinzipalin
kennen. In den letzten Jahren stellte Frau Frey mir
noch bei wichtigen Entschlüssen ihre Erfahrung in den

Dienst der Firma und überließ die Leitung ihren beiden

Söhnen. Ihre angegriffene Gesundheit zwang sie

zu größtmöglichster Schonung. Sie hatte sich

zurückgezogen und widmete sich der stillen Wohltätigkeit. Mit
Frau Emma Frcy-Reimnann ist ein Leben zu Ende
gegangen, das weit über die Heimatgrenzen hinaus
Beachtung und Würdigung fand.

sAus Nationalzeitung)

Wirtschaftsartikel
dels- und Gcwevbefre-iheit in Tat und Wahrheit
wenig oder nichts übrig.

Die neue Vorlage sieht vor, daß die Handelsund

Gewerbefreiheit im Interesse der Wohlfahrt
des ganzen Volkes eingeschränkt werden kann. Ist
es nicht gerechter, sie werde für alle gleichmäßig
eingeschränkt, als daß ein Teil ganz frei und der
andere Teil umso unfreier ist? Es sind Befürchtungen

geäußert, daß bei Ausführung der
Verfassungsartikel »richt das Gesamtlnteresse, sondern
dasjenige einzelner starker Verbände und Gruppen

geschützt we.de. Die Gefahr besteht, daß sich

der Stärkere auch im Staate durchsetzt vor dem
Schwächeren. Immerhin sind unsere staatlichen
Behörden, die die Gesetze vorzubereiten haben, ans
demokratischem Wege gewählt worden und müssen,

Periodisch wiedergewählt werden, so -daß alle
Stimmberechtigten ohne Rücksicht ans ihre
wirtschaftliche Stärke auf deren Zusammensetzung
Einfluß haben. Wir dürfen daher von den Behörden

erwarten, daß sie, wenn auch in menschlich
unvollkommener Weise, das Gesamtintcresse zu
wahren suchen, ja es wahren müssen, dank der

verschiedenen Kräfte und Richtungen, die m den

Behörden vertreten sind. Wer anders als der Staat
könnte denn überhaupt das Gosamtiirteressc
schützen? Etwa die mächtigen Kapitalgesellschaften

und Wirtschaftsverbände, auf die ein großer
Teil der Bürger absolut keinen Einfluß hat?

Wir können nicht in schrankenloser Freiheit leben
inid wirtschaften. Bringen wir den demokratisch
gewählten und kontrollierten Behörden des Staates
nicht das Verwanden entgegen, oder können wir es

ihnen nicht entgegenbringen, daß sie die Freiheit
unter Berücksichtigung der Wohlfahrt des ganzen
Volkes einschränken, dann können wir dieses
Vertrauen noch weniger zu irgend einer andern,
unkontrollierten Macht haben, sondern müssen
gestehen, daß wir unfähig sind, das Leben in der
Gemeinschaft des Staates zum Wähle aller Bürger
zu gestalten.

Ein Weiteres ist zu beachten. Die Sozialgesetzgebung

des Staates, ein besonderes Anliegen der

Frauen, kann nur wirksam ausgestaltet werden,
wenn sie aus ein gesundes und gerechtes
Wirtschaftsleben aufbauen kann. Den: wägt die neue
Berfassungsvorlage Rechnung. Lehnen wir
wirtschaftliche Eingriffe des Staates ab, so untergraben

wir auch seine Sozialpolitik. Es scheint uns
daher, daß die Frauen trotz Bedenken gegenüber
Eiwzelpunkten aus grundsätzlichen Erwägungen
alles Interesse damn haben, daß die Berfassungsvorlage

am 6. Juli angenommen wind.
Allerdings fehlt uns Frauen mangels Stimin-

und Wahlrecht ein Einfluß ans die spätere
Ausführung der Versassnngsbcstimmnng-en. Allein
wir erreichen einen Einfluß ans die Gestaltung
'unserer Wirlschafts- und Sozialpolitik, noch weniger

mit der Verwerfung der Vorlage. Es gibt nur
Eines: Wir müssen uns noch viel mehr als bisher
bewußt werden, daß wir ohne Stimm- und Wahlrecht

ohnmächtig sind, einen wirklich Positiven
Beitrag zur Wahrung der Wohlfahrt des ganzen
Volkes zu leisten. Diese Einsicht muß alle
verantwortungsbewußten Frauen zwingen, mit allen
Kräften für die Erringung dieser Waffe im
Dienste der Volkswohlsahrt zu kämpfen. !»o

Ja, wir haben herrlichen Wandergrund in unserer
Heimat. Mögen wir nie müde werden, die schönen

Punkte zu suchen, aus ihnen die Kräfte zu seelischer

Erfrischung zu schöpfen, um durch das Grau des

Alltags lichte Höhensonne in unser Eigen- und Berufsleben

scheinen zu lassen, damit uns die Liebe zu diesem

Leben, trotz all' seiner Eegenwartsschwcre und seiner

unausgesprochenen Nöte, erhalten bleibt. H. Benz.
Aus „Nos Montagnes", Zeitschrist des S- F- A. C

Die französischen Handgewebe
,<Aobìins") in London

Das bekannte Victoria- und Albert-Museum in
London hat seit den Tagen der Königin Victoria
unzählbaren nationalen und internationalen KuAur-
zweckcn gedient, abgesehen von seinen hervorragenden

permanenten Ausstellungen. Seit längerer Zeit
schmücken nun die hohen Räume im Erdgeschoß eine
Auslese der weltberühmten französischen Wandteppiche

vom 14. Jahrhundert bis zur gegenwärtigen
Renaissance der Kunst der Handgewebe. „French Tapi-
stries" waren in England schon zu Shakespeares Zelten

wohlbekannt. Sie hießen Arras, nach dem Orte
der damaligen Herstellung und Shakespeare erwähnt
sie im Hamlet.

Alle nur denkbaren Anstrengungen von englischer
sowohl als von französischer Seite sind in den letzten
Wochen gemacht worden, diese Kunst d«m heutigen

Politisches Mtd Anderes
Die internationale Arbeitskonscreuz,

die Tagung des früher in Genf und setzt m Montreal
stationierten Internationale» Arbeitsamtes,

hat am IS. Juni in Genf begönne»».
Fragen der Sozialversicherung, des Arbeitsrechtes, ».
a. die Anwendung des Prinzipes „Gleiche Arbeit,
gleicher Lohn" kommen da zur Sprache und einmal
mehr bedauern wir. daß — entgegen früherem Brauch
— keine Frau, weder als Delegierte, noch als
technische Beraterin, der schweizerischen
Delegation beigegeben wurde. Und dies, obwohl das
Schweizerische Frauensekretariat in einer Eingabe an
den Bundesrat eine sehr qualifizierte Frau in
Vorschlag gebracht hat. „Wenn wir uns das Panorama
bedeutungsvoller Vorgänge vor Augen halten, die,
von unberechenbaren Folgen für die Zukunft der
Menschheit, sich in einem raschen Tempo abspielen,
werden wir sicher zum Schluß geführt, daß wir
Fehlschlage und Erfolge mit einer neuen Elle messen müssen",

steht im Bericht des Direktors des B. I.
„Mit einer neuen Elle" sollte auch gemessen ivcrden,
wenn ein nächstes mal die schweizerische Delegation
zusammengestellt wird.

Unruhiges Paris
Während das Parlament Frankreichs seinen

Finanzplan diskutierte und in langen Sitzungen seine
fast ausweglose Wirtschaftssituation zu bessern suchte,
haben vor dem Palais Bourbon große, von kommunistischer

Seite organisierte Demonstrationen stattgefunden.

Tausende von Demonstranten belagerten das
Sitzungsgebäude und ihre Delegationen mußten
empfangen werden; ausz neue sind Streiks ansgebrochen.
u. a. im Bergbau und dcr Autoindustrie. — Wahrlich
keine besonders gute Atmosphäre für die

Zusammenkunft der Außenminister

von Großbritannien, Frankreich und
Rußland, die inncri wenigen Tagen der Initiative

Bernns, zustande kam: Ab 27. Juni werden die
drei Min ster mit ihren Stäben den Marshall-
Plan, diese Offerte der Vereinigten Staaten, E u -

ropas Wiederaufbau wirtschaftlich energisch

zu stützen, besprechen. Man ist angesichts der politischen
Verkrampfung zwischen Ost und West um jede
Gelegenheit froh, die das Gespräch zwischen den maßgebenden

Regierungen wieder in Gang bringt.

Aus der Bundesversammlung

Die Session ist zu Ende. Von ihren mancherlei
Geschäften sei noch gemeldet: Im Nationalrat
winde nach langer Diskussion die Anschaffung von 75

„V a m p l r c" - F l u g z e u g e n aus Amerika l 100

waren verlangt worden) gutgeheißen; sie werden
Millionen kosten und sollen Nichtige Aufgaben im Dienste,
der Landesverteidigung erfüllen. Dcr Ständerat wird
sich erst im Sevtembcr zu dieser Vorlage äußern.

Wenn im Nationalrat gefragt wurde, was vor-
gesorgt werd?, damit die Alp s e n nen, die ihre
Alpen nickt verlassen können, am 6. Juli dennoch
st i m m en könnten (es geht bekanntlich um die

Altersversicherung und um die Wirtschaftsartikel der

BV.), drängt sich dcr Chronistin einmal mehr d'e
Frage auf. warum dann unsere Herren Nationalrätc
nicht ebenso besorgt sind, die Stimmen
verantwortungsbewußter Schweizerfrauen bei solch wahrlich
wichtigen Abstimmungen heranzuz-chen.

Der Konflikt im Baugewerbe,

demzufolge ein großer Streik seit Wochen auszu-bre-
chen drohte, ist durch die Vermittlung des Bundesrates

beigelegt worden. Einem Teil dcr durch die
bewilligten höheren Löhne und weitere Sozialaus-
gabcn entstehenden Belastung der Arbeitgeber wird
auf die Konsumenten abgewälzt; anders ausgedrückt:
die B a u k o st e n erhöhen sich um 8 bis 10

Prozent!

Zum Rücktritt von Arnold Muggli
Arnold Muggli, der „Vater der Rationiert»
n g", wie wir ihn wohl alle nennen dürfen, tritt

von seinem Amt« zurück, da er sich wieder seinen pr'-
vaten und geschäftlichen Verpflichtungen widmen will.
Daß die Schweiz früh genug und in so vorzüglicher
Form die Lebcnsmittelrationierung durchführte, trug
wesentlich bei. die Volksernährnng und den sozialen
Frieden während der Kriegs- und Nachkriegszeit zu
sichern. Unser so spezialisierte-- und dennoch nicht ufer-
los-bureaukratisches Rationierungssystem, besonders
die Einführung der Mahlzeitencoupoiis. ist im weseni
lichen ans die Erfindungsgabe Herrn Muggli?
zurückzuführen. Wir Frauen wußten besonders zu schätzen,

daß bei all diesen Maßnahmen das Verständnis für
den Menschen spürbar war; daß hier ein initiativer

Geist waltete, dem es nicht um die eigene Ehre
ging, sondern um die Wohlfahrt aller. So begleitet

Publikum in ihrer seltenen Schönheit nahezubringen
und sie so weit als möglich zu erklären. Im Londoner

.Institut Français" (das sich mit französischer Kultur

in England im allgemeinen befaßt), wurden von
verschiedenen Autoritäten, die die Nationalkunst in
Paris usw. betreue,n interessante Vorträge geholten
und Lichtbilder gezeigt über die historische Entwick-

lung der Handweberei, die in Frankreich ihre höchste

Vollendung fand. Dies hauptsächlich «cks Louis 14. im
Jahre 1662 Colbert beauftragte, die Werkstätten der
Familien Goblin käuflich zu übernehmen und ihre
Kunst weitgehend zu entfalten. Im deutschen
Sprachgebrauch werden auch die Wandteppiche usw. meist

Goblins beirannt, ohne Rücksicht auf die früheren

Gewebe und ihre tunsthistor'ische Entwicklung.

In der Ausstellung werden verschiedene technische

Verfahren demonstriert und in den Vorträgen näher
betont, die verschiedenartigen Themen, die die betreffenden

Zeiten besonders beschäftigten, berührt und die

jeweiligen ästhetischen Werte eingehend beleuchtet,
besonders diejenigen der wunderbaren Schätze, die vom
Musée de Cluny und vom Louvre hergebracht worden

sind. Auch an die ursprünglich praktische Verwendung

dieser Kunstwerke wuà erinnert: denn man »»ergißt

es heutzutage allzu leicht, daß sie in den alten
französischen Schlössern zum Schutze vor Wind und
Wetter dienten, uitd daß sie in Kriegszeiten zu
ebensolchen Zwecken in die Zelte geschleppt wurden, was
ihre leider oft verdorbenen Stellen und die gelegentlich
erloschenen Farben erklärt.
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unser Tank den scheidenden Beamten, der übr'gens als
Experte dem Kriegsernährungsamt weiter zur
Verfügung stehen wird.

Es lohnte sich

In KreigS- und Nachkriegszeit waren und sind so

viele Hiobsposten zu melden, daß wir gerne, wo es
solche gibt, auch gute Folgen von kriegsbedji gten
Maßnahmen melden: Im Torfriet der Gemeinde
Eschlikon, das von 1341 bis 1946 an ein Konsortium
verpachtet war, wurden 34 833 Kubikmeter Torf
gewonnen. Die Gemeinde erhielt Fr. 82 333.— die
ihr ermöglichten, eine neue Wasserversorgung

einzurichten und 33 Jucharten Neuland sind
jetzt fruchtbarer Boden geworden. k

Reise nach Paris mit Hindernissen
„Alles ans steigen!"

Freitag abends, den 6. Juni 1947. Wir stehen ans
dem Hauptbahnhof in Bern, 18 Personen, die in Paris
von einem Sportklub erwartet werden. Eisenbahnerstreik

in Paris, werden wir nach Paris kommen? Der
Expreß Paris-Calais steht zur Abfahrt bereit. Sollen
wir einsteigen oder nicht? Die Meinungen sind ja oft
schon bei zwei Personen stellt, geschweige denn bei 18

Es heißt, sich rasch entschließen. Zwei Personen, die
Länder im Streikzustand zur Genüge kennen, verzichten

aus die Reise. Die andern verlassen sich auf den

Expreß, der doch sicher noch nahe zur Metropole Frankreichs

fahren werde und steigen ein. Eine Mitteilung
wird durchgegeben: Die Führung des Zuges werde nur
bis Chaumont garantiert. Wir verlassen uns darauf
und denken, es werde sicher noch ein Stück weit ohne
Garantie gehen. Uebrigens kenne man französische Ei-
senbahnerstreiks, die dauern nie so lange. An der
Grenze hieß es, der Zug fahre vorläufig nach Bclfort,
aber wir hatten ja die Garantie bis Chaumont! Der
Zug hält, Belsort. Niemand betritt das Coupé
niemand ruft, also wird es weiter gehen, die Garantie ist

„garantiert". Der Ausenthalt dauert etwas lange und
plötzlich müssen wir entdecken, daß unsere Zugstom-
position, ein Schlafwagen, ein Erst- und Zweitklaß-
wagen, ohne Lokomotive dasteht. Aber man hat uns
auf alle Fälle nicht gestört, wir hätten ruhig in unseren
Coupés schlafen können! Beifort war aber nicht unser
Ziel, also stiegen wir eben ohne Aufforderung aus
unserem Wagen. Das Glück schien uns hold. Ein Zug aus
Mülhausen Richtung Paris traf ein. Nun waren wir
überzeugt, daß uns die Bahn, wenn auch eventuell mit
nochmaligem Umsteigen nach Paris führen werde. Der
Zug fuhr nach Langues und hier hieß es „tout !e
moncle àscenck". Es fährt kein Zug weiter. Wir sind
noch viele Stunden von Paris entfernt. Es ist zirka
zwei Uhr nachts. Die Postbeamten, die nicht streiken,
schimpfen auf die Eiseirbahner. Ihr Postwagen müsse
bis Paris durchkommen. Ein Hoffnungsschimmer glüht
in uns auf. Richtig, die Post werde nach Paris geführt,
hieß es. Daß nachher die Lokomotive nur mit dem
Postwagen wegfuhr, war für uns unbegreiflich. Wenn
der Zug schon fährt, warum nicht mit den angehängten

Personenwagen? Nun, wir mußten uns mit der
Tatsache abfinden und so pilgerten wir in das kleine, :»
tiefem Schlafe liegende Städtchen. Als wir endlich
jemanden antrafen, erfuhren wir, daß es eine Autobuslinie

bis zur nächsten Stadt gebe. Abfahrt 8 Uhst
eventuell 8.33 Uhr morgens/Endlich steht der Bus da,
aber er ist schon mit Passagieren vollgesteckt. Eventuell
fahre noch ein weiterer Wagen, ja eventuell. Wir wollen

uns selbst helfen. Nach langen Verhandlungen
konnten wir den Camion eines Früchtehändlers
„requirieren". Weniger bequem als ein Zweitklaßkoupä,
von uns aber mil großem Jubel empfangen. Durch
Ueberredung urv gute Bezahlung führte unser Reiter

uns sogar nach Paris, wo wir abends S Uhr ganz
gerädert, vollkommen übermüdet, ankamen- 13 Stunden

Verspätung und doch waren wir froh, wir hatten
es „gezwängt". I.s ville lumière empfing uns. Nun
ging alles wie am Schnürchen, es war in Paris keine
große Aufregung zu verspüren. Die Bevölkerung hoffte
und glaubte, wie wir, der Streit werde wohl höchstens
drei Tage dauern. Immerhin, ein kribbeliges Gefühl
im Magen verließ uns nicht. Werden wir am Montag,
wie vorausgesehen, wieder in der Schweiz sein? Sonn-

s

llo!o!àgusîmvrl»ol
St. ?stsr,tr»0s 8 2 v « I o s ?«l.2S7722

Zentrale böge

k?utnges, angenehme» ttsu»
kedsglicfie kîsume
Gepflegte Xüctic

l>sitmig: Sodvaluar Vsrdouck VoU»tU«vit

^

tag abends erfuhren wir, daß keine Aussicht auf Führung

eines Zuges bestand. Also Fluglinie. Montag
morgens 3 Uhr standen wir Schlange auf dem
Flugbahnhof, der gure fies invslictes. Wer dort ein Billett
bekam, wurde mit dem Autobus nach dem Flugplatz
geführt. Das Schlangestehen war keine disziplinierte
Sache. Als wir nach Stunden gegen die Mitte der langen

Reihe rückten, war unsere Schlange „kopflos", es

hatte sich irgendwo ein anderer Schalter geöffnet und
eine neue Schlange sich gebildet. Wieder sich hinten
anstellen? Nein, wir hatten genug unserer Disziplin, da
wir Aussicht hotten, ein paar Tage lang uns immer
wieder brav an das Ende der sich neu bildenden
Schlangen zu stellen. Unsere Nerven waren jetzt schon

vom stundenlangen Stehen und den vielen häßlichen
Szenen ruiniert. Panikstimmung. Es gelang uns auf
alle Fälle — der Weg ist unser Geheimnis — Platz in
den Flugzeugen zu finden und nachmittags zwei Uhr
waren wir alle auf dem Flugplatz Blotzhcim im Elsaß
und kurze Zeit darauf im Basler Hauptbahnhof. Glücklicher

Moment! Unsere Taschen waren nicht nur le-er,
sondern wir hatten auch noch Schulden mitgebracht.
Aber — mehr Glück als wie unsere Familien sich
ausdrückten! -okü-

Schweizerfrau und
Alters- und Hinterbliebeuenversicherung

Am 21. Juni fanden sich die Angehörigen von 12

Luzerner Fraucnorganisationen in der Aula dez Mu-
seggschulhausts zu einem Orientierungsabend über die
>XI4V «in. Auf Veranlassung des Vorstandes der
freisinnigen Frauengruppe hatte der politisch neutrale
Verein für Frauenbestrebungen, dessen rührige
Präsidentin Frau Müller-Türcke sich sofort aktiv für den
Gedanken einsetzte, unter Mitwirkung des Katholischen
Frauenbundes, des Gemeinnützigen Fraucnvcreins
und neun weiterer Verbände, den Abend organisiert.
Als Referenten stellten Herr Stadtpräsident Dr. Wey,
Herr Dr. A. Eysin, Rcchtsanwalt und Frl. E. Keller.
Leiterin der Sozialen Fraucnschule Luzcrn die Vorzüge

und die Notwendigkeit dieses großen Sozialwcr.
kes überzeugend dar. Auch an dieser Stelle sei ihnen
herzlich gedankt. Die vorgerückte Stunde erlaubte es

nicht mehr, den drei Referaten die geplante Diskussion
anzufügen.

Zwei sehr erfreuliche Züge wies dieser Abend aus.
Es ist schön, wenn wir Frauen über politische und
konfessionelle Gegensätze hinweg uns die Hand bieten, um
gemeinsam für dieses soziale Werk von so großerTrag-
weite für unser Volk zu werben.

Besonders erfreulich war es für die veranstaltenden
Organisationen, zu sehen, wie zahlreiche Frauen aller
Kreise und aller Altersstufen unserem Rufe Folge
leisteten, vermochte doch die große Aula der Töchterschule

nicht alle Jnteressentinnen zu fassen, obwohl der
schöne warme Sommerabend cher zu einem Aufenthalt
im Freien verlockt hätte. Denn groß ist das Interesse
von uns Schweizerfrauen, die wir uns angeblich nicht
für Politik interessieren, für diese Frage die am 6.

Juli entschieden wird. Gerade bei einer derartigen
Abstimmung ist es seltsam, daß wir unser Ja nicht in
die Urne legen können. Laßt uns hoffen, daß es der
Stimmbürger für uns tut -n.

Kommt der Stein ins Rollen
Eine Aktion zugunsten der bedräng'-

ten Sparer und Kleinrentner. Die Schweizerische

Gemeinnützige Gesellschaft hat an die Kan-
tonsregicrungcn und den Bundesrat eine Eingab-
gerichtet, in welcher sie die Behörden ersucht, die
Aufmerksamkeit auf die stärrdig schwieriger werdende Lage
der kleincnSparer undKlcinrentncr zu richten. Gleichzeitig

unterbreitet sie Vorschläge, wie der wachsenden
Notlage dieser Volkskreise zu steuern sei. Als
Kleinrentner werden jene Personen bezeichnet, die wegen
vorgerückten Alters, Krankheiten oder Gebrechen oder
infolge Wegfalls des Ernährers gezwungen sind,
ausschließlich aus e'ncm verhältnismäßig kleinen Vermögen

zu leben.
Die Lage dieser Leute ist heute aus verschiedenen

Gründen kritisch geworden. Die Eingabe nennt die
Zinsfußsenkung, die Geldentwertung, den fehlenden
Teucrungsausgleich. Dazu geselle sich die zunehmende
Steuerbelastung, die sich auf die Kleinrentner, deren
Realeinkommen verhältnismäßig am stärksten gesunken

ist, besonders schwer auswirkt. Zur Erhöhung des

Steucrfußes bei den Staats- und Gemeindesteuern
kamen die neuen Bundessteuern, Krisensteuer. Wehrsteuer

und Wehropfer, und bewirkten eine Kumulation

der Steuerbclastung, die für die Kleinrentner
untragbar geworden ist.

Angesichts der zunehmenden Erschwerung ihrer
Lage geraten zahlreiche Kleinrentner nicht selten in
eine eigentliche Angstpsychose. Sie befürchten, daß sie

ihr Vermögen, das sie oft durch jahrzehntelange
aufreibende Arbeit und äußerste Sparsamkeit, ja
vielleicht unter Entbehrungen erworben haben, vorzeitig
verzehren und daher trotz aller Anstrengungen Not

leiden oder gar die private Wohltätigkeit und die
Armenpflege in Anspruch nehmen müssen.

Die zunehmende Verschlechterung der Verhältniße
der Kleinrentner, so führt die Eingabe aus, hat aber
nicht nur für diese selbst, sondern auch für die Oeffcnt-
lichkeit schwerwiegende Folgen, die sich vielleicht schon
in naher Zukunft zeigen könnten. Einmal folgert tue

junge Generation aus Beobachtung bei Eltern und
Verwandten, daß das Sparen doch nicht zum erstrebten

Ziel der ökonomischen Unabhängigkeit im Arier
führt. Dies kann eine Lähmung des Sparsinns
bewirken, wofür bereits Anzeichen vorzuliegen scheinen.
Mangelndes Sparen vermehrt die Abhängigkeit vom
Staat, wodurch sich vor allem für die Demokratie,
die auf selbständige und dadurch auch sclbstverant-
wortliche Existenzen angewiesen ist, schwere Schäden
ergeben können. Unser Land ist aus seiner politischen
und wirtschaftlichen Struktur heraus an der möglichst
gleichmäßigen Verteilung des Volksvermögens
interessiert. Eine verstärkte Proletarisierung und eine
Anhäufung der Vermögen in wenigen Hände» find gleich
unerwünscht-, vielmehr sollte ein möglichst großer Teil
der Bevölkerung Miteigentümer am Volksvermögen
sein.

Die Schweizerische Gemeinnutz ge Gesellschaft
unterbreitet in ihrer Eingabe konkrete Vorschläge, wie der

gefährlichen Entwicklung zu steuern sei. Als
Matznahmen, die in Betracht fallen, werden angeführt: die

stärkere Steuerbefreiung der Kleinvermögen, Stundung

der von den Kleinrentnern geschuldeten Steuerbeträge

bis zu deren Tod gegen entsprechende Sichcr-
stellung, Heraufsetzung der Verechtigungsgrenze bei
den öffentlichen Sozialeinrichtungen.

Das Interesse der Öffentlichkeit an der Lage der

kleinen Sparer ist im Zunehmen begriffen. So wurde
z. B. im Januar dieses Jahres im Zürcher Kantonsrat

eine Motion begründet, mit der der Regierungsrat

eingeladen wurde, steuerpolitische Maßnahmen
zwecks Entlastung der Kleinrentner und Sparer in
Erwägung zu ziehen.

Seit langem schon führt der Gotthard-Bund eine
Kampagne, in der auf die Notwendigkeit einer schon-

lichercn Behandlung der Kleinvcrmögen h »gewiesen
wird. Um einer Verpraletarisierung entgegenzuwirken
unid möglichst weite Volkskreise zu Miteigentümern
am Volksvermögen werden zu lassen, hat der
Gotthard-Bund das Projekt des sogenannten Selbsthilfefonds

zur Diskussion gestellt. Dieser bezweckt eine
steuerliche Privilegierung der Kleinvermögcn, wobei
zugleich auf die volkswirtschaftlichen Erfordernisse
Bedacht genommen wird. Welche Vorschläge schließlich

auch konkrete Gestalt gewinnen mögen, die Erkenntnis
daß in dieser Hinsicht etwas geschehen muß, ist im
Wachsen. Der Stein scheint ins Rollen zu geraten.

Gotthard-Bund.

Schweizer Verband Voltsdienst
Es gibt kaum eine andere Organisation im Schweizerland,

welche mit ihrer Arbeit, ihren Leistungen so

sehr in das Bewußtsein aller Volkskreise gedrungen ist
wie eben „der Volksdienst", „das Soldatcnwohl". Das

liegt sicher einesteils in dem Umstand begründet, daß

er durch seine Arbeit in industriellen Unternehmungen
bei Arbeitgeber und Arbeitnehmer bekannt und ge

schätzt ist. und daß seine Arbeit anderseits in den
Soldatenstuben sich über unser ganzes Land verbreitet,
bis in die einsamsten Gegenden reicht und sich in den

Dienst einer Armee stellt, in der die Männer aller
Kreise und Kantone vertreten sind.

D»r Jahresbericht von 1343 gibt wieder ein anschauliches

Bild von dieser umfassenden und segensreichen
Tätigkeit. Die Zahl der Saldatenstuben konnte mit
Ende des Aktivdienstcs weiter abgebaut werden, so

daß nur die für die normalen Wiederholungskurs«
und Schulen notwendigen Soldatenhäufer weiter im
Betrieb bleiben.

Die Hauptaufgabe lieg! sei: dem Kriegsende wieder
mehr auf dem Gebiet der industriellen Fürsorge, nicht
nur der Verpflegung, sondern auch der Betreuung der
Werkangehörigen und ihrer Familien. Die Frequenzziffern

sind in fast allen Betrieben gestiegen, leider
nicht die Lcbensmiickelrationen, was zu Maßnahmen
zwang, die von den Gästen nicht überall mit dem nötigen

Verständnis quittiert wurden. Die Einreise visler
Fremdarbeiter brachte Mehrarbeit, Umstellung,
Unruhe und Lärm: Kartoffeln sind nicht Spaghetti,
Gemüse ist nicht Reis. —

Große Schwierigkeiten bot wie überall die Erhaltung

und Werbung des nötigen Personals. Um sekber
den notwendigen Beitrag an die Heranbildung des

nötigen Hauspersonals leisten zu können, erfolgte in
Erfüllung eines alten Wunsches die Eröffnung einer
Anlernschule und vor Schulungskursen im Rietbergpark,

wo die Stadt Zürich mit großem Verständnis für
diese Aufgabe ein geräumiges Haus mietweise zur
Verfügung gestellt hat. Vier Betriebe sind im Berichtsjahr

eingegangen und dafür 12 neue zur Führung
übernommen worden. Die Leitung hat im letzten Jahr
in den weitverstreuten Betriebsstellen 773 Besuche

durchgeführt. Die wöchentlichen Sitzungen der Ve
triebskommission, der Abteilungsleiterinnen und der
Inspektor:,nnen geben wertvolle Gelegenheil zu
Gedanken- und Erfahrungsaustausch.

Ein wichtiges Gebiet der Arbeit des S. V. sind die
Fürsorge- und Beratungsstellen in der Industrie, de

reu Zahl sich aus 18 belief, die pch in den Dienst von
73 Firmen mit 83 Betrieben stellten. Ihre Tätigkeitsgebiet«

sind vorwiegend: Gesundheitliche Für- und
Vorsorge, Hauswirtschastliche Förderung, Beistand und
Beratung in Familtenfragen. Dieses Gebiet betrauen
23 Fabrikfürsorgerinnen.

Die Uebernahme neuer Aufgabe» wird abhängig
sein von der Gewinnung des dafür benötigten Personals,

dessen Bestand Ende 1343 total 1342 betrug.
Die Zahl der Volksdienst-Betrieba betrug 138, welche
: einem Umsatz von Fr. 15 643 279.— arbeiteten.
Dagegen stehen die Soldatenstuben nach der Hochkon
junktur von 1942 mit 172, im Berichtsjahr mit 13 und
Fr. 331418.— Umsatz bescheidener da. Der Gesamt-
unrsatz des Verbandes belief sich 1946 auf Franken
12 941337.—. Es werde» täglich in de„ Betrieben
(ohne Soldatenwohl) bis 23 333 Gäste verpflegt.

Ein Höhepunkt jedes Arbeitsjahres sind für alle
Mitarbeiter je und je die Konferenzen auf dem Bür-
geustock, wo in ruhiger Abgeschlossenheit, im Genuß
gediegener Vorträge und gemütlichen Zusammenseins
die über die ganze Schweiz verstreute Schar der Volks-
dicnst- und Soldatenmütter sich um ihre Leitung schart,
um neugestärkt im „Geist des Bolksdienstes" nachher
wieder an ihren, oft gar nicht leichten Posten zu sie
hen.

Die Zugehörigkeit zum Verband Volksdienst gibt
vielen Frauen ein so schönes Arbeitsgebiet und so

reichen Lebensinhalt, daß man nicht verstehen kann,
wie in dieser Organisation die Personalsrage ein Problem

sein kann.
Der Jahresbericht kann unentgeltlich vom Schweizer

Verband Volksdienst, Theaterstraße 8, Zürich, bezöge«
werden.

Volkswirtfchaftskammer
des Berner Oberlandes

Die Kommission sür da? hauswirtschastiche
Bildungswesen der Oberländischen Volkswirtschaftskammer
hielt kürzlich unter dem Vorsitze ihrer Prästdentrn,
Frau Dr. Bamngartner in Spiez eine Sitzung ab.
Eingangs wurde in ehrenden Worten des leider
allzufrüh verstorbenen Kommissionsmitgliedeg Frau
Ecißbllhler, Steffisburg, gedacht. Dem Bericht der
Präsidentin ist M entnehmen, daß im Winter 1946/47
unter der bewährten Leitung der Hauswirtschafts-
lehrerinuen, Fck. Amstutz, Frl. Mätzener und Frl.
Tännler 13 Wnnderkurse mit 122 Teilnehmerinnen
und 1143 Unterrichtsstunden durchgeführt wurden.
Sowohl die Veranstaltungen für Ewachscne und die
Arbeiterinnen in Industrieunternehmen, wie sür
Schulmädchen haben sich als sehr schätzenswert erwiese«.
Im weiter» fanden im Berner Oberland 33 Näh- und
Flickkurse mit 236 und 33 kurzfristige Kurse über
verschiedene interessante Themen mit 494 Teilnehmerinnen

statt. Der Tätigkeitsbericht und die von der
Sekretärin. Frl. M. Zuzahlen, abgelegte umfangreiche
Abrechnung wurden einstimmig genehmigt. Dankbare
Aufnahme fanden die Zuwendungen der Beimischen
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Dte Zahl der Besucher dieser Ausstellung übersteigt
alle Erwartungen und sie muß verlängert werden.
Nachdem alle guten Zeitungen und Kunstblätter sich
eingehend mit ihr und der reichhaltigen Kunst der
französischen Handwcberei überhaupt beschäftigt hatten
und die Betrachtungen meist auch aus ihre neue Blütezeit

der letzten zwanzig Jahre (nach hundertjähriger
gänzlicher Vernachlässigung) eingegangen sind, ist
soeben ein an die Ausstellung anschließendes intéressantes

Buch in englischer Sprache erschienen: „French
Tapisty" (André Lejard). Es ist eine Sammlung wertvoller

Beiträge von französischen Kunstautoritäten,
Männern und Frauen.

Das Werk großen Formates enthält sehr schöne, teils
farbige Reproduktionen und der Kontrast zwischen den
bekannten klassischen Schöpfungen, mit ihrem Nimbus
van Jahrhunderten und denjenigen der Gegenwart
tritt frappant zu Tage in den wunderbaren Illustrationen

der alt-bekannten Gewebe und denjenigen neuesten

Stiles, wie z. B. „Still-Life" nach G. Braque.
„Inspiration" nach Picasso.
Die Kritik hat Stellung genommen gegen die heutigen

Anstrengungen, da wo sie die Begrenzung dieser
Kunst — durch ihre Mittel begründet — zu umgehen
suchen, um sich der Malerei zu nähern und etwas
anzustreben, was der Eigenart der Handgewebc im
Grunde fremd ist.

Das neu erschienene Buch wird ahne Zweifel sür
Kunstfreunde von Interesse sein und besonders für die-
senigen, die sich in das Studium der dekorativen Ge¬

webe vertiefen. Diese? Kunstgewerbe, mit seinen
verschiedenartigen Möglichkeiten der Verwendung (wie
als Möbelüberzüge, Kissen usw.), eignet sich
insbesondere für Frauen — durch sein geistvolles,

befreiendes Schaffen. Seine gegenwärtige Neube-
lcbung macht es besonders empfehlenswert für schöpferische

Persönlichkeiten. /V 14. )7.

Lyceum-Club Zürich
„Aus dem Oixliuiiième ein Schimmer" lautete d e

Devise für die drei Künstlerischen Montagsveranstal-
tungcn in, Mai. Einleitend sprach Dr. E. Korrodi
über das „Zürcher Huitième", das wenig mit dem

landläufigen Begriff des Rokoko, jener höfischen Bau-
und Lebensstil-Kunst gemein hat, und uns recht eigentlich

durch seinen besonderen Lokalstil reizvoll wird. In
den von Korrodi zitierten Zeitstimmen kam das Zürcher

„Frauenzimmer", auch was die äußere Erschee-

nung betrifft, nicht schlecht weg, wenn auch gelegentlich
von unsinnig aufgetürmten Frisuren, die mit den

merkwürdigste» Fremdkörpern durchschösse» und
verziert sind, die Rede ist.

Frau M. P a u r - Ulrich schöpfre aus Biographien

und Briefftagmenten ein Bild der gcntten Kal-
icrin 'Maria Theresia, die auch nicht eigentlich eine
Repräsentantin des „Rokoko" ist, wenn sie auch etwa,
wie in Schönbrunn, dem Zeitgeschmack huldigte Die
Vortragend« verstand es. uns nicht nur die kluge
Herrscherin und Diplomatin, sondern auch die sorgende.

und nickst ohne Grund: besorgte, warmherzig? Mutter
ihrer Kinder und Völker nahezubringen, und uns zu
zeigen, wie hellsichtig die Alternde in die Zukunft
blickte.

Das Seelenleben einer jeden Epoche spiegelt sich am
unoerhülltestcn in der Musik. Klar und deutlich sprach
es aus den Duo- und Triosonaten von Stammitz,
Mozart, PH. Emanuel Vach, Leclair und Loiellct, diesen

Söhnen des 18. Jahrhunderts, die von der Flöii-
stin E. Jsler-Schmid, der Geigerin Heidi
Sturzen eager und der Pianistin Ada Deutsch
liebevoll erweckt und dargestellt wurden. Diese sanft
bewegte, innig heitere und sinnend ernste Musik truz
uns für ein glückliches Stündchen fort aus Tagcshc-.tz
und Ohren,zerfetzendem Motorengcräusch in e'n himmlisches

Gefilde der Seligen.
Ebenfalls im Lyceum fand eine eigenliiche

Veranstaltung der Damen Margrit Pctraschke
(Violine) und Doris Keller (Klavier) statt
Frau Pctraschke, Auslandschweizerin, wenn ich recht
berichtet bin, aus dem ehemaligen Kölner Maria
Philippi-Kreis, schafft sich bei uns ein neues Wir-
kuugsfeld: mit Erfolg, so scheint es, denn der Saal
war gut besetzt. Das Programm began» mit der
stilgerechten Wiedergabe der Händelschen D-dur.Sonate
und endere schwungvoll mit den, in echt Schumannschem
Schwung verwirklichten Fantasicstücken ap. 73. Doms
Keller bereicherte solistisch mit Scarlatti und Schubert
(besonders gut das Impromptu op. 142 Dr. 4!) das

Programm.

Wir sind am Ende unserer künstlerischen Lyceums-
„saison" angelangt, die erst im September wieder nen
beginnt. Als Abschluß schenkte uns die Kortzertsän,
gerin Elisabeth Wyß aus Viel einen Liederabend

mit reizvollstem Programm: Schuman::.
Brahms, Hugo Wolf, Richard Strauß, van ihnen allen
auch wenig Bekanntes, eine Kette von lieblichen Perlen!

Selten begegnet man einer solchen harmonische»
Einheit von Stimme, Können, Kunstfantê und
Darstellungsvermögen! Hilde W i e s m a n n verriet

in der Formung des anspruchsvollen Klavierparts
die grundmustkalische, selbständig gestaltende Solospie
lcrin. /L k?oncr.

Das Rosenbäumchcn

„Bäumchen, bist du verdammt
nur Dornen zu tragen? —"

„Geh. später will ich dir
Antwort sagen."

-- — Und als ich später
bin wieder gekommen.

Da war ich vor Staunen
ganz benommen —

Die Dornen waren dem Baumchen
geblieben.

Dach — wundersame Blüten
hat es getrieben.

Emma Vogel



Winterhilfe und des Kantonalen Iugendtages. Di«
Kommissionsmitglieder gaben ihre Eindrücke über die

KurSbeZuche wieder und die Lehrerinnen schöpften

aus ihren reichen Erfahrungen, wobei verschiedene

Anregungen fielen. In der Diskussion wurden ferner
die BHoldunySansStze der Kursleiterinnen und die

Organisation des hauswirtschaftlichen Unterrichtes für
Schulmädchcn erörtert, wozu Herr Schulinspektor
Schafroih Näheres ausführte.

Die hauswirtschastlichen Kurse, die im Dienste der

VoliSwohlfahrt eine wichtige Aufgabe erfüllen, werden
im Herbst wieder zur Ausschreibung gelangen.

Ein Besuch bei Persil
Der Aufmarsch der Frauen bei Gelegenheit der Ge-

ncralvcesamm'uug des N ordwe st schweizerisch
e n P r e s s c ve r e i n s am 14. Juni in P r ar -

teln war außerordentlich groß. Nicht etwa, daß so

viele Journalistinnen anwesend gewesen wären — es

sind deren ein gutes Dutzend Aktivmitglieder —
sondern es waren die eingeladenen Frauen der Redaktoren

und Journalisten, die dadurch besonders interessiert
wurden an der Tagung als Passive mitzumachen, als
im Anschluß daran eine Besichtigung der Persilwerke
in Pratteln verbunden wurde. Welche Frau interessiert
sich nicht für Wäsche und Waschmittel!

Nach den statutarischen Geschäften im Hotel Engel,
fuhr man in die Persil-Fabriken hinaus, deren
Wahrzeichen neben dem viereckigen Turm auch das höchste

Fabrikkamin der Schweiz ist. Wenn man die
ausgedehnten und ausgeklügelten Einrichtungen der Werke
gesehen hat, so bekommt man schon Respekt vor dem

kleinen Paket Waschpulver! Ueberall herrscht die
peinlichste Sauberkeit! Ucbcrall Berge der verschiedensten

Materialien und Produkte, Soda, Per, Wasserglas,
Hcnco, Krsit. Bon dem Berge goldig leuchtenden
Wasserglases zu Kristallen gegossen ans Quarzsand und
Soda, durste ich mir zur Erinnerung ein Stücklein
mitnehmen, das nun als Briefbeschwerer nützt!

Seife oder Seifcnpuloer ist immer ein Gemisch aus
Oel und Soda. Dazu muh der Sauerstoff aus der Luft
eingesungen werden, der die Wäsche bleichen soll. Wir
wissen ja alle, daß an Sonne und Luft die zarten Farben

unserer Söffe bleichen? wir sagen traurig
„sie sterben ab". Aber diese Eigenschaft des Sauerstoffes

kann nun für die Waschmittel zum Vorteil
ausgenützt werden, sodaß man sagen kann, dies und jenes
Waschmittel wäscht besonders weiß, es ist selsUästg.

Am Mittagessen im bekannten „Waldhaus" in der
Hard am Rhein fand der Präsident der Henkels Persilwerke

A. G., Herr Dr. O. Stutz, heitere und über¬

raschende Worte über das Gemeinsame von Presse und
Persil, dem sie beide dienen wollen, nämlich: Saubere
Wäsche! A. V.-T.

Kleine Rundschau

Ehrenvolle Berufung einer Schweizerin

Frl. Dr. Elisabeth Wälti aus Bern, seit einigen
Jahren Professorin an der Dolmetscherschule der
Universität Genf, hat von der Universität Pittsburgh
(Pennsylvanie») den Auftrag erhalten, auf Erund
ihrer Erfahrungen eine jener Universität angegliederte

Dolmctscherschule ins Leben zu rufen. Die
Universität Pittsburgh ist mit ihren 18 VW Studierenden

eine der größten Hochschulen der Vereinigten
Staaten, Wir gratulieren und freuen uns immer,
daß wenigstens im Ausland der tüchtigen Schweizerfrau

Wege offen stehen, die man in ihrem Vaterland
für ihre zarten Füße nicht für gangbar hält!

Die Frauen und die große Politik in Holland
Von neuem haben niederländisch? Frauenvereine

sich an die Regierung gewandt, um ihre tiefe Besorgnis

auszusprechen, daß noch immer nichts für die

in Mittle-Java in Lagern eingeschlossenen Kinder und
alte Leute getan wird, „Pakete mit Lebensmittel,
welche gesandt werden, erreichen die Internierten
niemals und die Frauen meinen, daß die Regierung sich

nicht so verhält wie das traurige Los der Internierten,
die Christliche Ueberzeugung und die Ehre des

Niederländischen Volkes erfordern. Noch immer seufzen
Tausende von Reichsgenossen unter dem unert äg-
lichen Joch der Republik. Es ist den Interpellanten
unbegreiflich, daß in einer so wichtigen Angelegenheit
nur unklare Nachrichten gegeben werden. Christenpflicht

und Verantwortlichkeit sollten nur Leitfaden
sein."

In einem solchen Ton haben die Frauen Hollands
noch nie gesprochen, die Verantwortlichkeit, welche mit
dem Stimmzettel entsteht und wächst, zeigt sich deutlich,

W. W. st.-p

Veranstaltungen

Zürich: Frauen st immrechtsverein. Mit
gliederversammlung Montag, den 30. Juni. 20
Uhr, Bahnhofbufset 1. Stock: Vortrag von Prof.
Dr. W. Hug: Die Wirtschaftsartikel
und ihre sozialpolitische Bedeutung.

Gäste willkommen!

Radiosendungen sür die Fransn
Die beiden Montagssendungen „Für die Frau

daheim" und „Nur für Sie" sind ausgesprochene
Emissionen, die sich allmählich einprägen, finden sie doch
immer zu den gleichen festgesetzten Zeiten, um 14.00
Uhr und 16.00 Uhr statt. Ueber „Schnülblumen" und
„Pechflecken" wird Donnerstag, den 3. Juli um 14.90
Uhr, in der Sendung „Notiers und probiers" berichtet
und Freitag, den 4. Juli um 14.00 Uhr spendet Dr.
Dora Grob-Schmid ein „Amerikanisches Mosaik".
Schließlich wind um 16.00 Uhr des gleichen Tages
Rita Manuel ihre Hörerinnen in einer kleinen Plauderei

„Nach Paris..." führen.

Redaktion

Frau El. Studer v. Goumoens, St. Georzenstr. 68.
Winterthur. Tel. 2 68 69.

Äantonspolhei Zürich. Stellenausschreibung
Beim PMzeikommcmdo Zürich ist die Stelle einer

Polizeiassistentin

neu zu besetzen. Erforderlich sind abgeschlossene
juristische Bildung: Sprachkenntnisse: Französisch und
Italienisch erwünscht.

Ledige Bewerberinnen haben sich unter Beilage
einer handschriftlich abgefaßten Lebensbeschreibung
bis zum IS. Ju>li 1947 beim Pollzcikommando des
Kantons Zürich, Kafernenstraße 29, zu melden,

Besoldungsverhältnisse: Besoldungsklasse 9. 6360 bis
9240 Fr., zuzüglich Teuerungszulagen.

Zürich, den 17. Juni 1947.
Das Polizeikommando
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Die Verwaltung des Ktigros-Genossensckstts-

Idundes hat sich gewissenhaft überlegt, bevor me
das machte, was so viele andere cwar auch wussten,

aber nicht machen wollten: Die sachliche publi-
Kation der Altären dlestle und Oeigv.

blatten die Behörden, die Kenntnis hasten von diesen

Skandalen, von sich aus funktioniert, so wäre
eine ölkentlicke Kampagne nicht notig gewesen
biästs das Lexirksgerickt Zürich, wo die Klage ws-
gen unlauterem Wettbewerb am 29. sanusr 1947 an-
hängig gemacht wurde, früher Anklage erhoben, so
hätten wir nicht — Z ktonste später — am 27, April
das letzte lvlittel ergreifen müssen: Die Ssclre vor
das storurn der Getkentlickkeit xu bringen.

Wir haben uns das pisiko gut überlegt, stinersests
das Uisiko, das die Gegnerschaft mächtigster Grup-

pen mit sick bringt und anderseits die Versntwor-
tung, den stall so durckxukecliten, daß die .ktion
der Allgemeinheit niât und letzten stndes nickt
schadet!

sts würde der Sckweix schweren Abbruch tun,
wenn ein im Inland und im Ausland in der Oektent-
lickkeit bekannter Skandal im Sande verlauten
würde. In andern Landern gab es grosse Skandale,
aber sie verbeten nickt im Sande, sondern die
ökkentlicke kteinung war stark genug, Abklärung und
Sükne durckxusetxen.

sts ist diese pklickt, die uns veranlasst, testxustei-
len, dass nur eine gerichtliche strledigung im vollen
kickte der Getkentlickkeit in strsge kommt, sts dart
nämlicN nickst sein und bleiben, dass sicki bedeutende
klänner der Wirtschaft und bedeutende Amtsstellcn

in aller Getkentlickkeit sagen lassen, sie kästen
Schwindel betrieben, beziehungsweise Schwindel
geduldet und es würde aus dem gsnxen nur ein
„stlornbcrger-Schiessen". Die erhobene Anzckulch-
gung dart nickt in eine Schädigung ausmünden,
sondern in eine Säuberung und damit eine Stärkung

dessen, was uns allen teuer ist.

Das (Zcnerslsekretariat des stidg.Volkswirischatls-
depsrtcmentes und insbesondere der Generalsekretär

ist als voruntersucücnde Instsnx abzulehnen,
Gsnx abgesehen davon, dass es sick um eine
Untersuchung in eigener Sacke des stVO bandest
^Preiskontrolle und Kriegsernäkrungsamst, ist die
stinstellung des Generalsekretärs bekannt, seine
vorgesetzte stekörde unter allen Umständen nach
dem Wort „pigkt or wrong, mv country" xu decken
Seine Aukkassung gebt dabin, dass alles andere
suck die Unterdrückung oder peinwssckung solcher
Aktsren kür das Vaterland xuträglicker sei, als das
stingeständnis, dass es Aktären gibt und deren
rückhaltlose, öffentliche Ahndung,

Wir verweisen allen strnstes ant englische and
amerikanische Stimmen, die sick bereits gestatten,
Insinuationen wegen der schweizerischen merkantilen,

wenn nickt käuflichen ktentslität xu verbreiten.
Uns steht die Tatsache vor Augen, dass ursprünglich
versucht wurde, den Skandal kteverkoter administrativ

still xu beerdigen. Wir hotten, dass uns das
letxte Ktittel, Klarheit x.u schatten, nämlich einen
unumgänglichen stlirverletxungsproxess cu provocieren,

erspart bleibe.
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